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A. Rutz: Bildung - Konfession - Geschlecht

Andreas Rutz hat in seiner 2004/05 von der Philoso-
phischen FakultÃ¤t der Rheinischen Friedrich-Wilhelm-
UniversitÃ¤t Bonn angenommenen Dissertation zur
frÃ¼hneuzeitlichenMÃ¤dchenbildung einThema ausge-
wÃ¤hlt, das bislang weitgehend unbearbeitet geblieben
ist. Unter der Betreuung von Manfred Groten hat sich
Rutz zweier Problemkreise angenommen. Zum einen hat
er die strukturellen Bedingungen untersucht, unter de-
nen katholische MÃ¤dchenbildung in der FrÃ¼hen Neu-
zeit stattfand, zum anderen hat er Inhalte und Formen der
Bildungsvermittlung sowie die dahinter stehenden Erzie-
hungsziele genauer ins Auge gefasst. Ziel der Studie war
die âAnalyse der Bedeutung religiÃ¶ser Frauengemein-
schaften fÃ¼r die Ausbildung und Entwicklung eines
katholischen MÃ¤dchenbildungswesens in der FrÃ¼hen
Neuzeit am Beispiel ausgesuchter rheinischer Territori-
enâ (S. 15).

FÃ¼r seine groÃ angelegte Studie wÃ¤hlte Rutz
als Untersuchungsraum das nÃ¶rdliche Rheinland (Kur-
fÃ¼rstentum KÃ¶ln, Stift Essen, HerzogtÃ¼mer Kleve,
JÃ¼lich, Berg, ReichsstÃ¤dte KÃ¶ln und Aachen), als
zeitlichen Rahmen die Jahrhunderte von der Reformation
bis zur SÃ¤kularisierung (1802/03). Der Schwerpunkt sei-
ner Auswertungen liegt auf dem 17. und 18. Jahrhundert,
da hier die Ãberlieferung besonders ergiebig ist. Rutz
stÃ¼tzt sich auf die verstreuten und Ã¤uÃerst dispara-
ten Quellen der landesherrlichen und geistlichen Ver-
waltungen im Hauptstaatsarchiv DÃ¼sseldorf, im Lan-
deshauptarchiv Koblenz, in den Bistumsarchiven Aachen
und KÃ¶ln sowie in den regionalen Stadt- und Pfarrar-

chiven.

Im ersten von drei Teilen nimmt Andreas Rutz eine
AnnÃ¤herung an das Thema vor, indem er einige Aussa-
gen zur Alphabetisierung, zum Buchbesitz und zu Lese-
gewohnheiten unter MÃ¤dchen und Frauen trifft. Hier
kann er Forschungsergebnisse zum Bildungsstand von
Frauen in der FrÃ¼hen Neuzeit, die bereits in anderen
ZusammenhÃ¤ngen gewonnen wurden, bestÃ¤tigen, so
etwa, dass Frauen aus den stÃ¤dtischen Oberschichten
in der Regel lesen und schreiben konnten, dass die Al-
phabetisierung in der Stadt grÃ¶Ãer war als auf dem
Land und dass Frauen auch am Ende des 18. Jahrhun-
derts mehrheitlich illiterat waren. Daneben bringt die
Studie neue sozialgeschichtliche Erkenntnisse zum Le-
sestoff von Frauen zutage: Die seit dem 16. Jahrhundert
aufkommende spezielle Jugend- und MÃ¤dchenliteratur
diente der Propagierung des weiblichen Tugendideals (S.
50ff.). Die frÃ¼hneuzeitliche MÃ¤dchenbildung kann al-
so nur bedingt als Teil weiblicher Emanzipation aufge-
fasst werden.

Im zweiten Teil, der mit rund 300 Seiten den
Schwerpunkt der Untersuchung bildet, geht Rutz auf
die Entwicklung der MÃ¤dchenbildung im Rheinland
ein. In den katholischen Territorien wurde ein separa-
tes MÃ¤dchenschulwesen neben dem wesentlich wei-
ter verbreiteten koedukativen Elementarunterricht auf-
gebaut. Vor allem religiÃ¶se Frauengemeinschaften wa-
ren in der MÃ¤dchenbildung engagiert und entwickelten
im 17. und 18. Jahrhundert ein dichtes Netz Ã¶ffentlicher
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MÃ¤dchenschulen. Bei diesen Frauengemeinschaften
sind drei groÃe Zweige zu unterscheiden: zunÃ¤chst die
Tertiarinnen, und zwar jene der Augustiner-Eremiten,
der Dominikaner, der Franziskaner, Kapuziner und Ser-
viten; zu den Tertiarinnen gehÃ¶ren auch die Elisa-
bethinnen und PÃ¶nitenten-Rekollektinnen. Ferner die
SemireligiÃ¶sen (Beginen, Devotessen) und schlieÃlich
die weiblichen Lehrorden, die auf die Jesuiten bezo-
gen waren (CongrÃ©gation de Notre-Dame, Englische
FrÃ¤ulein, Ursulinen, Augustiner-Chorfrauen und Sepul-
chrinerinnen). WÃ¤hrend die Tertiarinnen bereits seit
dem 15. Jahrhundert in der MÃ¤dchenbildung aktiv wa-
ren und auch im lÃ¤ndlichen Raum MÃ¤dchenschulen
betrieben, agierten die weiblichen Lehrorden, die erst um
1600 entstanden, vor allem in den Reichs-, Haupt- und
ResidenzstÃ¤dten. Anders als bei den Tertiarinnen stand
bei den Lehrorden die MÃ¤dchenbildung im Mittelpunkt
des Ordenslebens. WÃ¤hrend die Lehrorden nach dem
17. Jahrhundert keine neuen Schulen mehr grÃ¼ndeten,
riefen die Tertiarinnen noch bis Ende des 18. Jahrhun-
derts Schulen fÃ¼r MÃ¤dchen ins Leben.

MÃ¤dchenschulen waren im Rheinland Ã¼berall
dort anzutreffen, wo eine Differenzierung des Schul-
wesens vorgenommen wurde, also vor allem in den
StÃ¤dten. Hier gingen in der Regel auch nur sol-
che TÃ¶chter zur Schule, deren Eltern in der La-
ge und Willens waren, das erforderliche Schulgeld zu
zahlen. Wer den Betrag nicht aufbringen konnte, sei-
ner Tochter aber dennoch eine grundlegende Bildung
angedeihen lassen wollte, konnte sie in eine mitun-
ter kostenfreie Elementarschule schicken. Im Gegen-
satz zu diesen waren die Unterrichtsinhalte der ka-
tholischen MÃ¤dchenschulen stark von der Unterwei-
sung in katholischer FrÃ¶mmigkeit geprÃ¤gt. Dane-
ben lernten die MÃ¤dchen Lesen, Schreiben und Hand-
arbeiten. Dieser FÃ¤cherkanon â Gegenstand des drit-
ten und abschlieÃenden Teils â diente der konfessionel-

len, geschlechts- und standesspezifischen Erziehung der
MÃ¤dchen. Die vermittelten Kenntnisse richteten sich
nach der den MÃ¤dchen zugewiesenen gesellschaftli-
chen Rolle als Ehefrau, Hausfrau und Mutter; hÃ¶here
Bildung brauchten sie hierfÃ¼r nicht.

Obwohl die Geschlechtertrennung in der Schu-
le aus sittlichen GrÃ¼nden eine seit der Reformati-
on generell erhobene Forderung war, wurde die se-
parate Erziehung der Jungen und MÃ¤dchen im We-
sentlichen nur im katholischen Bildungswesen umge-
setzt. Rutz schlussfolgert, dass es im Rheinland kei-
ne nennenswerte AusprÃ¤gung eines protestantischen
MÃ¤dchenschulwesens gegeben habe. Obwohl regionale
Studien zur protestantischen MÃ¤dchenbildung derzeit
ein wesentliches Forschungsdesiderat darstellen, kann
Rutz dennoch eine ErklÃ¤rung fÃ¼r diesen Befund lie-
fern: Er geht auf die Diasporasituation der Evangelischen
im Rheinland zurÃ¼ck, da die untersuchten Territorien
und StÃ¤dte mit Ausnahme von Kleve wÃ¤hrend des
gesamten Untersuchungszeitraums katholisch geblieben
waren. Den Kommunen, die koedukative Elementarschu-
len unterhielten, fehlte es im Gegensatz zu den katholi-
schen Frauengemeinschaften an finanziellen und perso-
nalen Mitteln, spezielle MÃ¤dchenschulen einzurichten.

Die von Rutz vorgelegte Studie ist nicht nur an Sei-
ten stark, sondern auch an Facetten reich und darÃ¼ber
hinaus Ã¤uÃerst gut zu lesen. Andreas Rutz hat sich an
ein Thema gewagt, das bislang â womÃ¶glich wegen ei-
ner zerstreuten und disparaten Quellenlage â nicht ein-
gehend untersucht worden ist. Insbesondere mit der ge-
schlechtsspezifischen Differenzierung hat er ein wichti-
ges Feld erkundet, dem weitere Ã¤hnliche Studien fÃ¼r
andere Regionen an die Seite zu stellen wÃ¤ren, um eine
grÃ¶Ãere Gesamtschau zu erhalten. Insbesondere durch
Untersuchungen zurMÃ¤dchenbildung in evangelischen
Regionen kÃ¶nnte das von Rutz entworfene Bild weiter
entwickelt werden.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Sabine Arend. Review of Rutz, Andreas, Bildung - Konfession - Geschlecht: Religiöse Frauengemeinschaften
und die katholische Mädchenbildung im Rheinland (16. bis 18. Jahrhundert). H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. April, 2008.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=22548

Copyright © 2008 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

2

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=22548
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

